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Diese Befunde weisen auf eine mehrphasige Deformation 
in diesem Areal hin, wobei die Kinematik und die zeitliche 
Abfolge nicht klar erkennbar sind. 

Etwa 400 m nordöstlich dieser Störung ist der Kontakt zwi-
schen dem geschichteten Wettersteinkalk und den Nordal-
pinen Raibler Schichten ebenfalls gestört. Der in seiner 
Mächtigkeit stark reduzierte erste Schieferton-Horizont im 
Norden grenzt in einem spitzen Winkel an die Lagunen-
sedimente im Süden. Die Störung ist vertikal und streicht 
etwa in WNW–ESE-Richtung. 

Zwischen den Kalken und Tonen der basalen Nordalpi-
nen Raibler Schichten und den Bänken des obersten Wet-
tersteinkalkes ist ein deutlicher Unterschied im Streichen 
feststellbar. Während die Raibler Schichten generell in 
ENE-Richtung streichen, streichen die Lagunensedimente 
in SW- bis SSW-Richtung. 
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Vorbemerkungen

Im Zeitraum von 2010 bis 2015 wurden von Schindlmayr, 
Mayringer und Haunschmid auf Blatt NL 32-03-29 Fulp-
mes kristallingeologische Geländeaufnahmen im Zentral
gneisgebiet des westlichen Tauernfensters vorgenommen. 
Das Aufnahmegebiet befindet sich im Südosten des Blat-
tes NL 32-03-29 Fulpmes und ist geologisch dem Tuxer 
Zentralgneiskern zuzuordnen. Es umfasst das Gebiet um 
den Olperer Hauptkamm und erstreckt sich zwischen Kra-
xentrager und Spannaglhaus.

Die Zielsetzung der Bearbeitung war es, die in der GEO-
FAST-Karte 149 Lanersbach (Kreuss, 2005) ausgewiese-
nen unterschiedlichen Orthogneis- bzw. Granitoidareale 
(=  „Zentralgneise“), falls möglich, typologisch zu gliedern 
und zu genetisch zusammengehörigen Zentralgneis- bzw. 
Granitoidtypen zusammenzufassen. Zu diesem Zweck 
wurden auf Basis der vorliegenden GEOFAST-Karte Blatt 
149 (Kreuss, 2005) im Gelände die unterschiedlichen 
Zentralgneistypen erhoben und vom Geländebefund hin-
sichtlich ihrer petrografischen Zusammensetzung cha-
rakterisiert, wobei in Bezug auf die GEOFAST-Karte lokal 
Präzisierungen und Korrekturen in der Abgrenzung und 
Nomenklatur der Gesteinstypen vorgenommen wurden. 
Durch gezielte Begehungen der Granitoidareale und ins-
besondere der Kontaktzonen zu den angrenzenden Grani-
toiden oder Nebengesteinen galt es Hinweise zur relativen 
Altersfolge und zur Genese herauszufinden. Nachfolgend 
werden die Ergebnisse dieser kristallingeologischen Auf-
nahmen zusammengefasst. Überdies gibt es dazu auch 
noch einen umfangreicheren Bericht mit Probenliste, Fo-
todokumentation und Lageplan (Schindlmayr et al., 2015), 
auf den an dieser Stelle verwiesen wird. 

Ergänzend zu den Geländeaufnahmen wurden an reprä-
sentativen Zentralgneisproben von Herrn Dr. Mayringer 
(Büro InnGeo) mit Unterstützung von Herrn Prof. Dr. Fin-
ger von der Universität Salzburg petrografische, geoche-
mische und zirkontypologische Untersuchungen vorge-
nommen (Mayringer, 2016). Diese Untersuchungen von 
Mayringer (2016) dienten einerseits dazu, die Zentral
gneistypen eingehend petrografisch und geochemisch zu 
charakterisieren, und andererseits auch um die vom Ge-
ländebefund nicht immer klar ableitbare granittypologi-
sche Ansprache und Zuordnung mit entsprechenden Da-
ten untermauern zu können.
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Überblick über die Zentralgneistypen

Das Arbeitsgebiet befindet sich geologisch im westlichen 
Bereich des Tuxer Zentralgneiskerns und lässt sich groß-
tektonisch dem Subpenninikum zuordnen (Kreuss, 2005). 
Auf Grundlage der gegenständlichen Geländeaufnahmen 
und unter Berücksichtigung der Ergebnisse der bisheri-
gen Bearbeitungen im Aufnahmegebiet (Brandner et al., 
2008; Höck, 1969; Kreuss, 2005; Langthaler, 2002; Öhl-
ke, 2003) lassen sich innerhalb des Tuxer Zentralgneis-
kerns folgende vier Haupttypen von Zentralgneisen unter-
scheiden:

Zentralgneistyp 1 = Haupttypus, Granitoidkörper des Ol-
perer Hauptkammes.
Granit- bis Granodioritgneis, Metagranit bis Metagranodi-
orit; mittel- bis grobkörnig; unterschiedlich stark geschie-
fert; in der älteren Literatur auch als „Augen- und Flaser-
gneis“ bezeichnet (z.B. Karl, 1959; Finger et al., 1993).

Zentralgneistyp 2 = kleinporphyrische Granitoide.
Granit- bis Granodioritgneis; fein- bis mittelkörnig; häufig 
porphyrisch wegen Kalifeldspat-Augen (oft < 1 cm); häufig 
stark geschiefert bzw. geschert; bei sehr starker Scherung 
auch als Glimmerschiefer vorliegend.

Zentralgneistyp 3 = grobporphyrische Granitoide.
Granit- bis Granodioritgneis; mittel- bis grobkörnig; mit 
Kalifeldspat-Einsprenglingen (bis zu 5 cm groß); oft biotit-
reich; unterschiedlich stark geschiefert.

Zentralgneistyp 4 = mafische/basische Körper und Gän-
ge.
vorwiegend Tonalit- bis Dioritgneise; fein- bis mittelkörnig; 
biotitreich, Hornblende führend; unterschiedlich stark ge-
schiefert.

Diese vier aus diversen Granitoiden bis Basiten bestehen-
den Zentralgneistypen lassen sich wie folgt charakterisie-
ren:

Zentralgneistyp 1 – Haupttypus des  
Olperer Hauptkammes 

Es handelt sich um mittel- bis grobkörnige, granitische bis 
granodioritische Zentralgneise, welche die höchsten Gip-
felregionen des Aufnahmegebietes aufbauen (so zum Bei-
spiel auch den Olperer). Je nach Deformation liegen sie als 
strukturell gut erhaltene Metagranite bis Metagranodiorite 
oder als stärker geschieferte Granit- bis Granodioritgnei-
se vor. Vor allem in der älteren Literatur werden die Zen
tralgneise vom Typ 1 des Tuxer Kerns häufig auch als „Au-
gen- und Flasergneise“ bezeichnet (Karl, 1959; Finger et 
al., 1993).

Vorkommen und Beschreibung des Zentralgneistyps 1

Der im Aufnahmegebiet etwa Südwest–Nordost verlaufen-
de Gipfelkamm, beginnend vom Kraxentrager im Südwes-
ten über die Hohe Wand, den Schrammacher, den Fuß-
stein, den Olperer, die Gefrorene-Wand-Spitzen bis zur 
Friesenbergscharte im Nordosten, wird großteils vom Zen-
tralgneistyps 1 aufgebaut. Entsprechend der Orientierung 
des Hauptkammes streichen die Granitoide ebenfalls in 
etwa Südwest–Nordost bis Westsüdwest–Ostnordost. Der 
Zentralgneiskörper des Olperer Hauptkammes wird vor-
wiegend aus mittel- bis grobkörnigen Graniten bis Grano-
dioriten aufgebaut. Im Bereich des Olperer Gipfels zeigen 
die Granitoide bereichsweise ein homogenes, wenig ge-

schiefertes Gefüge, sodass man das Gestein hier auch als 
Metagranit bis Metagranodiorit ansprechen kann. Ähnlich 
strukturell geschonte Granitoide finden sich zum Beispiel 
auch im Bereich der Hohen Wand oder im Bereich der 
Schrammachkare.

Außerhalb der strukturell geschonten Zonen zeigen vor 
allem die glimmerreicheren Granite und Granodiorite oft 
eine deutliche Schieferung und liegen dann meist als mehr 
oder weniger gut ausgeprägte „Augen- und Flasergnei-
se“ vor, wie zum Beispiel im Kammbereich ab dem Fuß-
steingipfel gegen Süden zu. Zwischen den strukturell ge-
schonten Metagranitoiden und den stärker geschieferten 
Augen-/Flasergneisen konnten bislang im Gelände keine 
klaren Gesteinsgrenzen beobachtet werden. Häufig sind 
es graduelle, kontinuierliche Übergänge zwischen den we-
nig geschieferten und den stärker geschieferten Granitoi-
den. Im Bereich von cm- bis dm-mächtigen Scherzonen 
kann es auch zu einem engräumigen Wechsel von struk-
turell geschonten und stark geschieferten Granitoidzonen 
kommen.

Abgesehen von den erwähnten strukturellen Unterschie-
den zeigen die Granitoide lokal auch Variationen hinsicht-
lich ihrer Zusammensetzung und Korngröße. Vorwiegend 
treten mittel- bis grobkörnige, granitische bis granodio-
ritische Varianten auf, lokal können auch Übergänge in 
feinkörnige leukogranische Varianten beobachtet wer-
den (z.B. am Kontakt zum Nebengestein). Nebengesteins-
schollen treten jedoch nur selten auf. Es lassen sich auch 
keine schlierig-inhomogenen Gefüge beobachten, wie sie 
für Migmatit- oder Assimilationszonen typisch wären. Da-
durch weist der Zentralgneistyp 1 des Olperer Hauptkam-
mes über weite Bereiche ein sehr homogenes magmato-
genes Gefüge auf. 

Mafische Einschlüsse („komagmatische Einschlüsse“, 
„exogene Einschlüsse“)

Lokal zeigen sich im Zentralgneistyp 1 dunkle, schollenar-
tige Einschlüsse in unterschiedlicher Größe (cm- bis dm-
groß) und Häufigkeit, die in den strukturell geschonten Be-
reichen oval bis rundlich und in den stärker geschieferten 
Zonen oft stark gelängt, eingeregelt und ausgedünnt sind. 
Aufgrund des homogenen magmatischen Gefüges und der 
oft rundlichen bis ovalen Ausbildungsform der Einschlüs-
se sowie aufgrund der Kontakte zum umgebenden Gra-
nit bis Granodiorit sind diese Einschlüsse als komagmati-
sche Einschlüsse zu deuten (Frasl & Schindlmayr, 1995). 
Sie sind magmatogener Natur und repräsentieren in Bezug 
auf das umgebende, hellere granitoide Wirtsmagma etwa 
gleichaltrige mafische Magmen, die sich mit dem umge-
benden Wirtsmagma nicht homogenisiert haben. Makro-
skopisch erkennbare Belege für die magmatogene, ko-
magmatische Natur dieser dunklen Einschlüsse sind z.B. 
Kalifeldspäte, die im Rahmen von „Magma-Mingling“-Pro-
zessen aus dem granitischen Wirtsmagma in das mafische 
Magma mechanisch eingemengt wurden.

Von diesen komagmatischen, endogenen Einschlüssen 
klar zu unterscheiden sind Einschlüsse, die vom älteren 
plutonischen Nebengestein abstammen („Xenolithe“, „exo-
gene Einschlüsse“). Diese Nebengesteinseinschlüsse sind 
oft kantig und weisen mitunter ein deutliches Bändergefü-
ge auf. Im Aufnahmegebiet sind diese Nebengesteinsein-
schlüsse selten und nur vereinzelt im Nahbereich zu den 
älteren Nebengesteinen zu beobachten. 
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Abgrenzung des Zentralgneistyps 1 gegen Norden

Gegen Norden zu wird der Zentralgneistyp 1 von den klein-
porphyrischen Zentralgneisen des Typs 2 begrenzt, wobei 
im Grenzbereich lokal auch Lagen von Gesteinen des „Al-
ten Daches“ eingeschaltet sein können (zum Zentralgneis-
typ 2 siehe weiter unten).

Kontakt des Zentralgneistyps 1 gegen Nordwesten 
zum „Alten Dach“ 

Der vorwiegend aus mittel- bis grobkörnigen Graniten bis 
Granodioriten zusammengesetzte Olperer Granitoidkörper 
(= Zentralgneistyp 1) wird im Nordwesten von einer SW–
NE streichenden Gesteinsabfolge aus älteren Gneisen und 
Schiefern begrenzt (Legenden-Nr. 183, 184 gemäß GEO-
FAST-Karte, Kreuss, 2005), die aufgrund des Geländebe-
fundes dem „Alten Dach“ zuzuordnen sind. 

Die Grenze zwischen den Granitoiden des Olperer Grani-
toidkörpers (= Zentralgneistyp 1) und den nordwestlich an-
schließenden gebänderten Gneisen und Schiefern des „Al-
ten Daches“ ist etwa SW–NE orientiert und lässt sich vom 
Wildlahnerferner gegen Südwesten bis zur Geraer Hütte 
verfolgen. 

Die offensichtlich in den letzten Jahren durch den Rück-
gang des Olperer Ferners frei gelegten Gletscherschliffe 
zeigen einen primären plutonischen Intrusionskontakt. Die 
Granitoide vom Zentralgneistyp  1 drangen hier gangartig 
in die älteren Nebengesteine ein, wobei die Bändergefü-
ge der Gesteine des „Alten Daches“ oft diskordant und mit 
scharfen Grenzen abgeschnitten wurden. 

Einzelne Schollen und Lagen des Nebengesteins wurden 
abgelöst und „schwimmen“ in den Granitoiden des Zen-
tralgneistyps 1 (zu den „exogenen Gesteinseinschlüssen“ 
siehe auch weiter oben). Im Kontaktbereich zeigt der Gra-
nitoidkörper des Olperer Hauptkammes mitunter eine sau-
re, leukogranitische Randfazies von einigen Metern Mäch-
tigkeit. 

Abgrenzung des Zentralgneistyps 1 gegen Westen und 
Süden 

Gegen Westen und Südwesten zu wird der Granitoidkörper 
des Olperer Hauptkammes von grobporphyrischen Gra-
niten des Zentralgneistyps 3 begrenzt bzw. zeigt er Über-
gänge in den grobporphyrischen Zentralgneistyp  3 (zum 
Typ 3 siehe weiter unten). 

Gegen Süden zu erstreckt sich der Granitoidkörper des Ol-
perer Hauptkammes bis über die Bearbeitungsgrenze des 
Aufnahmegebietes hinaus.

Abgrenzung des Zentralgneistyps 1 gegen Osten 

Der große Granitiodkörper des Olperer-Hauptkam-
mes (Leg.-Nr. 180, Kreuss, 2005) wird gemäß der GEO-
FAST-Karte gegen Osten zu im Bereich des Zamser Grun-
des von unterschiedlichen Granitoiden mit zum Teil recht 
ähnlicher petrografischer Zusammensetzung begrenzt. 
Es handelt sich dabei gemäß GEOFAST-Karte (Kreuss, 
2005) einerseits um helle, mittelkörnige Granodioritgneise  
(Leg.-Nr.  190, „Augen-Flasergneise“ in Kreuss, 2005) 
und andererseits um fein- bis mittelkörnige Zweiglimmer-
Granitgneise (Leg.-Nr. 332 in Kreuss, 2005). 

Im Zuge der bisherigen Geländebegehungen konn-
te zwischen den Granitoiden des Olperer Hauptkammes  
(Leg.-Nr. 180, Kreuss, 2005) und den Granodioritgneisen 
(Leg.-Nr. 190, Kreuss, 2005), die an den unteren Hängen 
beiderseits des Zamser Grundes großflächig anstehen, 
keine scharfe Abgrenzung vorgenommen werden. Es lässt 
sich jedoch beobachten, dass die an den unteren Hän-
gen des Zamser Grundes anstehenden Granodioritgneise 
(Leg.-Nr.  190, Kreuss, 2005) vergleichsweise grobkörni-
ger, biotitreicher und deutlicher geschiefert sind.

Ebenso konnten auch zwischen den Granitoiden des Ol-
perer Hauptkammes (Leg.-Nr. 180, Kreuss, 2005) und den 
Zweiglimmer-Granitgneisen im Bereich der Kastenschneid 
(Leg.-Nr. 332, Kreuss, 2005) keine scharfen Kontakte be-
obachtet werden. Auffallend für diesen Bereich ist aller-
dings das gehäufte Auftreten von Aplit- oder Leukogranit-
gängen. 

Dementsprechend werden die beschriebenen Granitoidva-
rianten des Zamser Grundes mit den Legenden-Nummern 
190 und 332 gemäß der GEOFAST-Karte (Kreuss, 2005) 
ebenfalls noch dem Zentralgneistyp 1 zugeordnet. 

Zentralgneistyp 2 – kleinporphyrische Granitoide 

Der Zentralgneistyp 2 tritt am nordwestlichen Rand des 
Tuxer Zentralgneiskerns auf und grenzt lokal an den auf-
lagernden Hochstegenkalkmarmor. Wie der Zentralgneis-
typ 1 weisen die kleinporphyrischen Granitoide vom Typ 2 
eine granitische bis granodioritische Zusammensetzung 
auf. Sie sind aber generell feinkörniger (fein- bis mittelkör-
nig) und weisen als typisches Merkmal häufig kleine Kali-
feldspat-Einsprenglinge auf. Die Feldspat-Einsprenglinge 
sind üblicherweise nur maximal 1 bis 2  cm groß, häufig 
auch kleiner. Generell ist der Zentralgneistyp  2 vermut-
lich aufgrund seiner Lage im Bereich der „Tuxer Scherzo-
ne“ (siehe dazu weiter unten) häufig stark bis sehr stark 
geschiefert und im Bereich Geraer Hütte–Wildlahnergrat 
durch Lagen von „Altem Dach“ vom Zentralgneistyp 1 ab-
getrennt. Weiters weist der Zentralgneistyp  2 im Unter-
schied zum Typ 1 bereichsweise eine inhomogene Zusam-
mensetzung auf. Zudem können Lagen oder Schollen von 
Nebengesteinen (z.B. Anteile vom „Alten Dach“) einge-
schaltet oder auch mafische magmatogene Anteile ent-
halten sein.

Vor allem in den stark gescherten Zonen sind mitunter kei-
ne Feldspat-Einsprenglinge zu erkennen oder die Feld-
spat-Einsprenglinge treten nur lagenweise auf. Bei sehr 
starker Scherung kann dieser Zentralgneistyp auch als 
Glimmerschiefer vorliegen, wie z.B. im Bereich der Höll-
scharte an seinem Nordkontakt zum Hochstegenkalkmar-
mor.

Möglicherweise stellen auch die plattigen Gneise und 
Schiefer im Bereich der Schwarzen Platten im Kleinen Ku-
nerbachtal, östlich vom Spannaglhaus, ebenfalls eine sehr 
stark gescherte und extrem straff geschieferte Variante des 
Zentralgneistyps 2 dar, zumal in den strukturell geschonte-
ren Zonen dieser Abfolge kleine Feldspataugen erkennbar 
sind (siehe dazu weiter unten zur möglichen Neuinterpreta-
tion der Gneise der „Wustkogel Gruppe“). 
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Zentralgneistyp 3 – grobporphyrische Granitoide

Der Zentralgneistyp 3 weist eine granitische bis granodio-
ritische Zusammensetzung auf und tritt im Südwesten des 
Arbeitsgebietes im Bereich des Kraxentrager auf (nicht je-
doch direkt auf dessen Gipfel anstehend). Es handelt sich 
um mittel- bis grobkörnige, meist biotitreiche Granite bis 
Granodiorite mit auffallenden, bis zu 5 cm großen Kalifeld-
spat-Einsprenglingen. Das Gestein ist häufig geschiefert, 
lokal sind aber auch strukturell geschonte Bereiche mit 
weitgehend idiomorphen Großkalifeldspäten erhalten. 

Ein weiteres Vorkommen eines grobporphyrischen Granits 
bis Granodiorits wird in der GEOFAST-Karte beim Schra
merkopf westsüdwestlich von der Olperer Hütte ausge-
wiesen (Kreuss, 2005), das vermutlich ebenfalls dem Zen
tralgneistyp 3 zugeordnet werden kann.

In Verbindung mit dem grobporphyrischen Granitgneis tre-
ten auch feinkornreichere Granitoid-Varianten auf (z.T. mit 
und z.T. ohne Feldspat-Einsprenglinge). Diese dringen ent-
weder gangförmig und mitunter unscharf abgrenzbar in 
den grobporphyrischen Zentralgneistyp 3 ein, oder sie bil-
den mit letzterem eine Wechsellagerung.

Beim Vorkommen des Zentralgneistyps 3 im Bereich des 
Kraxentrager lässt sich beobachten, dass der grobporphy-
rische Granit bis Granodiorit bevorzugt im Nah- oder Kon-
taktbereich zu den mafischen bis basischen Nebengestei-
nen auftritt. 

Lokal lassen sich auch in den mafischen bis intermediä-
ren Schmelzen vom Zentralgneistyp  4 (siehe dazu nach-
folgendes Kapitel) einzelne Großkalifeldspäte beobachten. 
Mitunter treten solche mafischen Schmelzen mit Kalifeld-
spat-Einsprenglingen auch gangförmig innerhalb des Zen-
tralgneistyps 1 auf. 

Eine scharfe Abgrenzung der grobporphyrischen Granitoi-
de (= Zentralgneistyp 3) von den Graniten bis Granodiori-
ten des Zentralgneistyps 1 konnte bislang nicht beobach-
tet werden. So zeigen sich zum Beispiel im Gipfelbereich 
des Kraxentrager kontinuierliche Übergänge vom Zentral
gneistyp 3 in den Typ 1, wobei letzterer direkt am Gipfel 
ansteht. 

Zentralgneistyp 4 –  
mafische/basische Körper + Gänge

Beim Zentralgneistyp 4 handelt es sich um dunkle (= ma-
fische), intermediäre bis basische Intrusiva, welche wie 
die Granitoide der Zentralgneistypen 1 bis 3 magmatoge-
ner Natur sind. Einerseits weisen diese dunklen Intrusiva 
eine biotit- und hornblendereiche, dioritische Zusammen-
setzung auf (basischer Typ), andererseits gibt es lokal aber 
auch Übergänge in hellere tonalitische Varianten (interme-
diärer Typ). Mittel- bis grobkörnige gabbroide Varianten 
wurden bislang nicht beobachtet. Im Vergleich zu den Gra-
nitoiden des Zentralgneistyps  1 treten die mafischen bis 
basischen Intrusiva des Zentralgneistyps  4 nur unterge-
ordnet und in kleineren Körpern oder auch als Gänge auf. 

Vorkommen an den Gefrorene-Wand-Spitzen

Zwei größere Körper dieses Zentralgneistyps 4, mit bis zu 
150 m Durchmesser, treten an der Nordwand der Gefro-
rene-Wand-Spitzen auf. Diese Basitkörper sind von den 

helleren Granitoiden des Zentralgneistyps 1 umgeben und 
weisen zu diesen zumindest bei der Betrachtung aus der 
Ferne einen eher scharfen Kontakt auf. Im Bereich die-
ser beiden Basitkörper lässt sich weiters beobachten, wie 
ausgehend von den basischen Körpern vereinzelt dunkle 
Gänge in die umgebenden hellen Granitoide eindringen. 
Die beiden Basitkörper sind an einer Stelle sogar durch ei-
nen dunklen Gang verbunden. An der Ostseite des größe-
ren Basitkörpers lassen sich andererseits undeutlich helle 
granitoide Anteile innerhalb der dunklen Masse erkennen, 
die vermutlich saure Schmelzen repräsentieren, die in den 
dunklen Basitkörper eingedrungen sind. Diese Kontakt-
bilder mit hellen und dunklen Magmen weisen auf etwa 
gleichaltrige helle und dunkle Schmelzen hin. Ähnliche 
Phänomene konnten auch in den Zentralgneisen des Ziller-
tal-Venediger-Kerns beobachtet werden (Frasl & Schindl
mayr, 1995).

Vorkommen unterhalb des Friesenbergkees

Weitere Hinweise auf koexistierende, etwa gleich alte sau-
re und mafische Schmelzen finden sich auch an den Glet-
scherschliff-Aufschlüssen unterhalb des Friesenbergkees. 
Helle, saure Schmelzen dringen hier in ein offensichtlich 
noch nicht gänzlich verfestigtes mafisches, dunkles Mag-
ma ein, ohne dass es dabei zu einer Homogenisierung 
der beiden Magmen gekommen ist. Dieses Phänomen 
des „Magma-Mingling“ ist zum Beispiel auch in den Zen-
tralgneisen des Zillertal-Venediger-Kerns zu beobachten 
(Frasl & Schindlmayr, 1995).

Vorkommen nördlich der Europahütte

Ein weiteres Vorkommen eines mehrere 10er Meter gro-
ßen, mafischen Körpers mit vermutlich tonalitischer bis 
dioritischer Zusammensetzung befindet sich nördlich der 
Europahütte am unteren Südwestgrat des Kraxentrager. 
Hier lassen sich an Blockaufschlüssen ebenfalls „Mag-
ma-Mingling“-Phänomene beobachten, die auf eine Ko-
existenz der hellen und dunklen Magmen hinweisen. So 
kann man zum Beispiel an einem Blockaufschluss er-
kennen, wie eine helle, granitische bis granodioritische 
Schmelze (vermutlich Zentralgneistyp  1) sowohl als Ein-
schluss, wie auch als Gang innerhalb der dunklen, tonali-
tisch-dioritischen Schmelze (= Zentralgneistyp 4) vorliegt.

Lokal lassen sich auch innerhalb der Basitkörper vom 
Zentralgneistyp  4 unterschiedliche intermediäre bis ba-
sische Schmelzanteile beobachten, deren lappenförmi-
ge Kontakte und saure Reaktionssäume ebenfalls auf das 
Zusammentreffen von etwa gleich alten und noch nicht 
vollständig verfestigten Schmelzen hinweisen. Diese un-
terschiedlichen Schmelzen waren jedoch schon teilweise 
auskristallisiert, sodass es zu keiner homogenen Vermi-
schung mehr gekommen ist. 

Weitere Gesteinstypen im Aufnahmegebiet

Gänge

Im Aufnahmegebiet treten vor allem innerhalb der Grani-
toide des Zentralgneistyps 1 lokal helle oder dunkle Gän-
ge auf, die meist nur Dezimeter bis wenige Meter mächtig 
sind, und die sich meist deutlich durch mehr oder weniger 
scharfe Grenzen vom granitischen bis granodioritischen 
Hauptgestein abgrenzen. Die Zusammensetzung der Gän-
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ge ist unterschiedlich und reicht von hellen leukograniti-
schen Varianten bis hin zu dunklen dioritischen Varianten. 
Die Gänge sind häufig feinkörnig bis maximal mittelkörnig.

„Altes Dach“ mit Orthogneisen

Die Gesteine des „Alten Daches“ nordwestlich des Olpe-
rer Hauptkammes sind zwischen der Geraer Hütte und 
dem nördlichen Fuß des Wildlahnergrates in einer mehrere 
100 m breiten, SW–NE streichenden Zone aufgeschlossen. 
Besonders gute Einblicke zur Gesteinszusammensetzung 
des „Alten Daches“ liefern zum Beispiel die Gletscher-
schliffe unterhalb des Olperer Ferner. 

Die an den Zentralgneistyp 1 angrenzenden Nebengestei-
ne bestehen aus einer inhomogenen, oft gebänderten Ge-
steinsabfolge aus Biotitgneisen, Glimmerschiefern, Or-
thogneisen, metatektischen Gneisen und Amphiboliten. 
Insbesondere die Bändergneise zeigen lokal Hinweise auf 
eine beginnende Aufschmelzung mit der Ausbildung von 
metatektischen Gefügen mit Neosomanteilen („Paragneis-
migmatit“?).

Die biotitreichen Gneise und Glimmerschiefer repräsentie-
ren vermutlich Paragneise, die regelmäßig auch konkor-
dante Granitoid- und Neosomeinschaltungen aufweisen. 
Diese mit den Biotitgneisen und Schiefern des „Alten Da-
ches“ verbundenen Granitoide und Neosomschmelzen 
sind im Vergleich zum Zentralgneistyp 1 feinkörniger und 
zeigen lokal ein inhomogenes, oft schlierig-migmatisches 
Gefügebild. Lokal treten auch unscharf begrenzte porphy-
rische Granitoide auf. Aufgrund ihrer konkordanten Einla-
gerung in die Gneise und Schiefer des „Alten Daches“ sind 
diese Orthogneistypen im Vergleich zu den Zentralgneis-
typen 1 bis 4 als älter einzustufen (siehe dazu auch weiter 
oben zum Kontakt des Zentralgneistyps 1 gegen Nordwes-
ten zum „Alten Dach“). 

Hochstegenkalkmarmor

Der Hochstegenkalkmarmor wurde im Zuge der Aufnah-
men nördlich von der Höllscharte im Bereich des Kleinen 
Kaserers angetroffen. Es handelt sich um einen grauen, 
schwach bläulichen Kalkmarmor, der ein bankiges und un-
tergeordnet auch plattiges Gefüge aufweist. 

„Tuxer Scherzone“

Die Zentralgneise am nordwestlichen Rand des Tuxer Zen-
tralgneiskerns zeigen eine auffallend starke Schieferung, 
die vermutlich auf eine ausgeprägte Scherung im Nahbe-
reich zu den überlagernden jüngeren Gesteinsserien (z.B. 
Gesteine der Hochstegen Entwicklung und der Kaserer 
Gruppe) zurückzuführen ist. Es wird vorgeschlagen, die 
kilometerlange und mehrere 100  m mächtige Scherzone 
aufgrund ihrer Dimension als „Tuxer Scherzone“ zu be-
zeichnen. 

Die „Tuxer Scherzone“ steht genetisch möglicherweise im 
Zusammenhang mit der teilweisen Abscherung der den 
Zentralgneisen auflagernden jüngeren Gesteinsserie (z.B. 
Gesteine der Hochstegen Entwicklung und der Kaserer 
Gruppe). Eine ähnlich mächtige Scherzone ist auch am 
Nordwestrand des Zillertal-Venediger-Zentralgneiskerns 
ausgebildet („Greiner Scherzone“).

Generell lässt sich beobachten, dass die Granitoide des 
Tuxer Zentralgneiskerns im Aufnahmegebiet auch gegen 

ihren Westrand (Gebiet Kraxentrager) und gegen ihren 
Südrand (Gebiet Pfitscher Joch) eine zunehmende Sche-
rung und straffe Einregelung aufweisen. Diese Scherzonen 
im Westen und Süden des Tuxer Zentralgneiskerns befin-
den sich aber außerhalb des gegenständlichen Aufnahme-
gebietes.

Interpretation

Granitoide und Basite des Tuxer Zentralgneiskerns 
(Zentralgneistyp 1 bis 4)

Vom Geländebefund lassen sich die granitoiden bis basi-
schen Zentralgneistypen 1 bis 4 dem Tuxer Zentralgneis-
kern zuordnen. Die Granitoide und Basite der Zentralgneis-
typen 1 bis 4 sind variszisch intrudiert und wurden im Zuge 
der alpidischen Gebirgsbildung metamorph überprägt und 
zu den heute vorliegenden „Zentralgneisen“ deformiert 
(Finger et al., 1993).

Die Kontaktbilder zwischen den Zentralgneistypen 1 bis 4 
(z.B. kontinuierliche Übergänge, „Magma-Mingling“-Phä-
nomene) sowie auch die geochemischen und zirkontypo-
logischen Affinitäten der Zentralgneistypen  1 bis  4 (May-
ringer, 2016) weisen auf eine genetisch und hinsichtlich 
ihrer Platznahme zeitlich zusammenhängende Mag-
mensuite hin. Lokale und zum Teil kleinräumig wechseln-
de Unterschiede im Gefügebild lassen sich meist durch 
eine unterschiedliche strukturelle Deformation der Grani-
toide erklären. 

Der lokal reliktisch erhaltene Intrusionskontakt der varis-
zischen Granitoide des Tuxer Kerns mit den gebänderten 
Gneisen des „Alten Daches“ (z.B. diskordante Gänge vom 
Zentralgneistyp  1, leukogranitische Randfazies) weist auf 
eine hochplutonische Platznahme der Granitoide des Tu-
xer Zentralgneiskerns in ein vermutlich bereits eher abge-
kühltes Krustenstockwerk hin.

Helle und dunkle Gänge

Mit großer Wahrscheinlichkeit sind die jungen, hellen und 
dunklen Gänge innerhalb der Granitoide des Tuxer Kerns 
als eine der magmatischen Platznahme der granitoiden bis 
basischen Zentralgneistypen 1 bis 4 zugehörige Spätpha-
se zu deuten. 

Zur möglichen Neu-Interpretation einiger Gneise der 
„Wustkogel Gruppe“ 

Die zwischen dem Kleinen Kunerbachtal und dem 
Schwarzbrunnenbachtal im Bereich der Unteren und Obe-
ren Schwarzen Platte anstehenden Gneise (Leg.-Nr. 166 
bis 168 gemäß GEOFAST-Karte, Kreuss, 2005) wurden 
bisher der permischen bis untertriassischen „Wustkogel 
Gruppe“ zugeordnet (Höck, 1969). 

Im Rahmen der bisherigen Geländebegehungen konnte 
sich allerdings kein entsprechender Kontakt weder zu den 
südlich anschließenden kleinporphyrischen Granitgnei-
sen vom Zentralgneistyp 2, noch zu den Granitoiden vom 
Zentralgneistyp 1 erkennen lassen. Vielmehr zeigt sich im 
Aufnahmegebiet im Bereich der oberen schwarzen Plat-
te zwischen dem kleinporphyrischen Granitgneis und den 
südlich anschließenden Gneisen der „Wustkogel Gruppe“ 
ein kontinuierlicher Übergang von Süd nach Nord, der mit 
einer zunehmenden Deformation bzw. Scherung der Ge-
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steine nach Norden zu einhergeht. In strukturell etwas ge-
schonteren Bereichen innerhalb der Gneise der „Wustko-
gel Gruppe“ zeigt sich lokal und meist nur undeutlich ein 
kleinporphyrisches Gefügebild ähnlich dem des kleinpor-
phyrischen Zentralgneistyps  2. Diese Geländebeobach-
tungen sowie auch geochemische Affinitäten zu den Zen-
tralgneisen des Untersuchungsraumes (Mayringer, 2016) 
untermauern den Verdacht, dass diese Gesteine innerhalb 
der „Tuxer Scherzone“ möglicherweise sehr stark gescher-
te Granitoide des Tuxer Zentralgneiskörpers darstellen. 
Detaillierte Geländekartierungen insbesondere im Zusam-
menhang mit dem Verlauf des Hochstegenkalkmarmores 
und weitere Zirkonuntersuchungen können hier vermutlich 
zur Klärung beitragen.
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Volkmar Stingl
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Im Jahr 2015 wurde mit der Neuaufnahme an der Basis des 
Wilden Kaisers zwischen Söll und Going in Tirol begonnen. 
Schwerpunkt der Kartierung waren die permischen und 
untertriassischen Sedimentgesteine an der Südseite des 
Kaisergebirges. Auf Grund der oft ähnlichen Lithologien ist 
eine detaillierte Kenntnis der permischen und untertriassi-
schen Formationen unerlässlich, um die Lagerungsverhält-
nisse verstehen zu können. Es konnte an die letzte Aufnah-
me des westlichen Teils des Kartiergebietes (zwischen Söll 
und Scheffau am Achleitberg) angeknüpft werden, die vom 
Verfasser im Zuge der geologischen Landesaufnahme auf 
Blatt BMN-90 Kufstein im Jahr 2005 durchgeführt wurde 
(Stingl, 2006).

Stratigrafie

Gröden-Formation (Legendennummer 19)

Die von Tollmann (1976) noch als „Hochfilzener Schich-
ten“ und von Stingl (1983) als „Prebichlschichten“ be-

zeichneten Sedimentgesteine werden heute auf Grund der 
starken lithologischen Ähnlichkeiten und derselben Alters-
stellung in den Südalpen einvernehmlich Gröden-Forma-
tion genannt. Sie ist v.a. in zwei Bereichen aufgeschlos-
sen: im Westen vom Achleitberg bis zum Seebach und 
Rehbach, im Osten zwischen Aubach und Hausbach. Al-
tersmäßig ist sie in das Oberperm einzustufen, da in den 
Sandsteinen Quarzporphyre aufgearbeitet wurden.

Im Arbeitsgebiet sind hauptsächlich weinrote Tonschie-
fer bis Siltsteine verbreitet, in die sich v.a. im höheren 
Teil mächtigere graubraune Grobsandsteine einschalten. 
Die Tonschiefer und Siltsteine zeichnen sich durch einen 
auffallenden Glimmergehalt aus, der auf den Schichtflä-
chen gut zu erkennen ist und als Unterscheidungskriteri-
um zu den Tonschiefern des Alpinen Buntsandsteins ver-
wendet werden kann. Die Tonschiefer sind fallweise stark 
durchwühlt. Meistens besitzen sie aber eine ausgeprägte 
Schieferung und zerfallen blättrig. Dünne Feinsandsteinla-
gen und bei Stegen eine dünne Feinbrekzienlage sind ver-
einzelt vorhanden. Die weinrote Farbe mit einem leichten 
Stich ins Violette ist deutlich dunkler als im Alpinen Bunt-
sandstein. Lagenweise gelbe Magnesitkonkretionen fallen 
in diesen Rotsedimenten deutlich auf.

Die Grobsandsteine sind unterschiedlich grau bis grau-
braun (durch einen leichten Karbonatgehalt, v.a. Magne-
sit und Mg-Dolomit). Die Sortierung und Reife sind durch-
wegs mäßig bis schlecht (i.w. lithische Grauwacken). An 
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